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Die wirtschaftliche Lage vor dem vierten Preis-Lohn-Abkommen 
/ 

Konjunkturbelebung — Rohstoffengpässe — Stabiler Notenumlauf 

Nach einer kurzen Zeitspanne sinkender Preise, 
wachsender Absatzsorgen und einer über das saison
bedingte Ausmaß hinausgehenden Arbeitslosigkeit im 
ersten Halbjahr 1950 zeichnet sich seit Jahresmitte 
— anfangs nur zögernd — ein neuer K©njunkturauf-
schwung ab. Bereits vor dem 4. Preis-Lohn-Abkom
men deuteten alle Anzeichen auf eine*sxärkere Nach
fragebelebung hin. Preise und Umsätze stiegen, der 
bisher vorherrschende Käufermarkt ging wieder in 
einen Verkäufermarkt über, besonders ausländische 
Rohstoffe wurden knapp und die Arbeitslosigkeit ging, 
übersaisonmäßig zurück. Die Produktion vermochte 
der erhöhten Nachfrage im In- und Ausland nur 
teilweise zu folgen, da es in vielen Betrieben an Roh
stoffen und freien Kapazitäten mangelt. Sofern die 
Nachfragesteigerung nicht auch auf Branchen mit 
elastischem Angebot übergreift, dürfte eher eine Preis
ais eine Mengenkonjunktur zu erwarten sein. 

Die Nachfragebelebung ist teilweise eine Folge 
der internationalen Rüstungskonjunktur, die sich im 
Wege höherer Exportaufträge auf das Inland fort
pflanzt und mittelbar auch Zweige belebt, die nur für 
den Inlandsmarkt arbeiten. Gleichzeitig fördern die 
Knappheit und die hohen Preise einzelner ausländi
scher Rohstoffe Produktion und Absatz inländischer 
Konkurrenzprodukte und schaffen damit neue Ein
kommen und zusätzliche Nachfrage. Der von den 

Weltmärkten ausgehende Konjunkturaufschwung 
wurde außerdem durch binnenwirtschaftliche Fak
toren verstärkt. Während man im 1. Halbjahr 1950 
mit der Freigabe von Counterparts zurückhielt, wur
den im August 25 Mill. S für den Exportfonds und 
am 1. September 1'2'Mrd. S für Investitionen frei
gegeben, die zumindest teilweise bereits in die Wirt
schaft eingeströmt sind. Schließlich haben auch Nach
richten über den bevorstehenden Abschluß eines 
vierten Preis-Lohn-Abkommens spekulative Angebots
und Nachfragereaktionen ausgelöst. 

Die Tendenz der Preise war mit Ausnahme 
einiger saisonbedingter Rückgänge (Obst, Gemüse, 
Kartoffeln) steigend. Von Mitte August bis Mitte Sep
tember erhöhten sich die Großhandelspreise um 
1"9%, die Kleinhandelspreise (lt. Index des Statisti
schen Zentralamtes) um 1'8%, die Lebenshaltungs
kosten nach einem Friedensverbrauchsschema um 
3%, die Aktienkurse um 7'8%, der Index der fest 
verzinslichen Werte um 0'5 % und der Schwarzmarkt
preis für Zucker um 20 %. Der Baukostenindex stieg 
im III. Quartal 1950 um 4'8%. 

Obwohl die Einzelhandelsumsätze im August 
gewöhnlich saisonbedingt stark (in einzelnen Bran
chen bis zu 30 %) zurückgehen, blieben sie in diesem 
Jahre auf der Höhe des Vormonates, der selbst be
reits im Zeichen einer erhöhten Nachfrage stand. 
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Während im Ju l i infolge des Korea-Konfliktes vor 
allem Nahrungsmit te l auf Vorrat gekauft wurden, 
breitete sich die Umsatzbelebung im August auch auf 
dauerhafte u n d minderwichtige Güter aus. I m Fach
handel wurden im August (wertmäßig) u m 15 % .mehr 
Möbel u n d u m 10% mehr Hausrat , im gesamten 
Einzelhandel u m 6% mehr Text i l ien u n d um 4% 
mehr Schuhe verkauft als im Ju l i . Der Umsatz von 
Nahrungsmit te ln ging hingegen um 5 % zurück. Die 
Erwar tung des neuen Preis-Lohn-Abkommens u n d 
der Beginn der Herbstsaison dürften den Geschäfts
gang des Einzelhandels auch im September weiter 
belebt haben. 

Es fällt auf, daß sich der Notenumlauf trotz stei
gender Nachfrage fortschreitend stabilisiert. Er stieg im 
J u n i u m 100 Mill . S, im Ju l i u m 74 Mill. S, im August 
n u r noch u m 20 Mill. S u n d ging im September sogar 
u m 14 Mill . S zurück. Diese Entwicklung läßt sich 
vermutlich dami t erklären, daß infolge erhöhter Nach
frage Konsumentengeld — das meist in F o r m von Bar
geld gehalten wird — den Unte rnehmern zugeflossen 
ist; die ihre Kassenbestände in Scheckguthaben an
legen. Es ist daher anzunehmen, daß die Scheckein
lagen bei den Kredit inst i tuten im August und Sep
tember stark zugenommen haben. 

Der Index der Industrieproduktion ging der Ur
laube wegen von 145 1 (1937 = 100) im J u n i auf 133*2 
im Ju l i zurück. ImAugust dürfte nikch bisher vorliegen
den Teilergebnissen ifh allgemeinen der Produktions
s tand vom Ju l i gehalten worden sein. In einzelnen 
Zweigen, insbesondere in der eisenschaffenden In
dustrie, in der Fahrzeug- und Maschinenindustrie so
wie in der Papierindustrie sind die Exportaufträge 
sprunghaft gestiegen. Mangel an Rohstoffen und 
freien Kapazitäten verhindert jedoch vielfach das 
Ausnützen der sich bietenden Exportchancen. 

Nachdem der saisonbedingte Rückgang der 
Arbeitslosigkeit in der ersten Julihälfte fast zum Still
stand gekommen war (die verfügbaren Stellensuchen

den gingen in diesem Zeitraum n u r um 121 zurück), 
. ha t die Nachfragesteigerung der letzten Monate auch 
den Arbeitsmarkt wieder etwas belebt. Die Zahl der 
verfügbaren Arbeitslosen ging im August u n d Septem
ber u m je 3.400 Personen zurück, lag aber Ende 
September mit 86.129 noch immer um 22.739 Per
sonen höher als im gleichen Zeitpunkt des Vorjahres. 
Die Zahl der Beschäftigten war Ende August mit 
1,985.117 Personen etwa gleich hoch wie im Vor
jahre. Der saisonbedingte Tiefstand der Arbeits
losigkeit (und der H ö h e p u n k t des Beschäftigten
standes) dürfte heuer ebenso wie im Jahre 1949 ent
gegen der saisonüblichen Entwicklung, erst im Spät
herbst erreicht werden. 

Die jExporikonjunktur hat sich bisher erst teil
weise in den Ergebnissen der Außenhandelsstatistik 
niedergeschlagen. Die Ausfuhr ist von 5207 Mill . S 
im J u n i auf 5101 Mill. S im Ju l i und 494'4 Mill. S 
im^ August zurückgegangen. Nach Ausschaltung der 
Saisonbewegung läßt sich allerdings eine Steigerung 
um 5 % u n d 7 % errechnen. Stärker belebt ha t 
sich vor allem die Ausfuhr nach den OEEC-Staaten 
(ohne Italien) u n d nach den USA, während der Han
delsverkehr mit I tal ien infolge Drosselung des Kom
pensationsverkehres rückläufig ist. 

Die am 6. Otkober bekanntgegebene Neu
ordnung der Wechselkurse beseitigt die Sonderkurse 
der Warenlis ten A (14'40) und C (26). Der gesamte 
Warenverkehr einschließlich der unmit te lbar mit ihm 
zusammenhängenden Dienstleistungen (Provisionen, 
Frachten) wird nunmehr zum Effektivkurs von 21*36 
abgewickelt. Fü r die übrigen Dienstleistungen sowie 
für den Kapitalverkehr gilt weiterhin der Prämien
kurs von 26 S. Die Bedeutung der Neuregelung darf 
nicht überschätzt werden. Lebenswichtige Waren der 
Liste A werden vorwiegend im R a h m e n des E R P 
eingeführt und unabhängig vom Kurs zu den Inlands
preisen abgegeben. Außerdem hat der „Einheitskurs" 
von 21*36 S Belassungsquoten und Agios noch nicht 
überflüssig gemacht. 

Das vierte Preis-Lohn-Abkommen 
Das vierte Preis-Lohn-Abkommen, das die öster

reichische Regierung nach, monatelangen schwierigen 
Verhandlungen am 26. September beschloß, versucht 
d ie längst korrekturbedürft igen Preise einiger wich
tiger Agrarprodukte (Brotgetreide, Zuckerrüben) zu 
erhöhen u n d einen Tei l der ERP-Subventionen abzu-, 
bauen, ohne daß sich das Reale inkommen der Ar
beiter, Angestellten, Pensionisten u n d Rentner ver

schlechtert. Die Lasten des Abkommens sollen in der 
Hauptsache von der gewerblichen Wirtschaft und der 
öffentlichen H a n d getragen werden. 

Ähnlich wie die ersten drei Preis-Lohn-Abkom-
• men wirft auch das vierte neue schwierige Probleme 
auf, die im Grunde dar in wurzeln, daß seit 1945 an 
das Sozialprodukt größere Ansprüche (für Konsum 
und Investitionen) gestellt werden, als durch die Pro-




